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Kirchliche Zeitläufe.
on Dr Bonifaz Sentzer B., Seckau, St. Paul, Kärnten.

Antikirchliches aus Portugal. Römiſche Erläſſe Nathans ma
rede und die Proteſte dagegen Innsbrucker Katholikentag.

liches Leben n England
Noch ſteht, da wir dieſes ſchreiben, die Ulturwel unter

dem Eindruck der taatsumwälzenden Ereigniſſe, die Iun ortuga
einen ängſt morſchen Thron geſtürz und die Greuel der Revolution
heraufgeführt 0  en „Wehe dir, and, deß König ein Kind
Das Schriftwort hat ſich voll erfüllt. Das Kind aber hat QAlt
lächelnd den Thron ſeiner Väter verlaſſen und freiwillig iſt (CS mn
die Verbannung gezogen, indeſſen ſeine wenigen Getreuen eben Aun

ihrer Monarchentreue willen hingeſchlachtet wurden. nd ſie varen
nicht die einzigen Opfer, die der Umſturz forderte. Man madg ber
die Entthronung des ſeit 1853 regierenden Hauſes Sachſen⸗-Koburg—
Kohary denken, Dte man will; man mag ſe die Republik,
Volkswillen herbeigeſehnt, wie heißt, als die Land und
geziemendere Staatsverfaſſung betrachten der Beweis hiefür ſteht
freilich noch Aus—
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1. Noch ſteht, da wir dieſes ſchreiben, die Kulturwelt unter

dem Eindruck der ſtaatsumwälzenden Ereigniſſe, die in Portugal

einen längſt morſchen Thron geſtürzt und die Greuel der Revolution

heraufgeführt haben. „Wehe dir, Land, deß König ein Kind iſt.“

Das Schriftwort hat ſich voll erfüllt. Das Kind aber hat kalt

lächelnd den Thron ſeiner Väter verlaſſen und freiwillig iſt es in

die Verbannung gezogen, indeſſen ſeine wenigen Getreuen eben um

ihrer Monarchentreue willen hingeſchlachtet wurden. Und ſie waren

nicht die einzigen Opfer, die der Umſturz forderte. Man mag über

die Entthronung des ſeit 1853 regierenden Hauſes Sachſen⸗Koburg⸗

Kohary denken, wie man will; man mag ſelbſt die Republik, vom

Volkswillen herbeigeſehnt, wie es heißt, als die Land und Volk

geziemendere Staatsverfaſſung betrachten

der Beweis hiefür ſteht

freilich noch aus — ſicher iſt, und jeder Tag bringt unabweisbare

Belege dafür, daß auch an der Wiege dieſer jüngſten „Philoſophen⸗

Republik“ unmenſchliche Grauſamkeit, Verbrechen und Knechtung der

Kirche und religiöſer Freiheit geſtanden ſind, und es iſt eitel Geflunker,

von der „friedlichſten aller Revolutionen“ zu reden. Nicht einmal

der gute Wille zu friedlicher Löſung kann den neuen Machthabern

zuerkannt werden. Wohl ſollten Leben und Eigentum Privater nach

Möglichkeit geſchont werden, aber Kirchen, Klöſter und Ordensleute

beiderlei Geſchlechts waren mit Erklärung der Republik vogelfrei

geworden und die liberalerſeits ſo hoch gefeierte Regierung tat hier

alles, um den Sturm auf die klöſterlichen Niederlaſſungen ſtets neu

zu entfachen. Nicht nur ſchmeichelte ſie den Leidenſchaften des Pöbels,

ſie verlieh ihren antikirchlichen Maßnahmen von Beginn an eine

unerhörte Schärfe, ſchürte den Haß gegen alles Religiöſe, alarmierte

die Maſſe durch neu erfundene Schaudermähren und erſchwerte und

verhinderte in tendenziöſer Weiſe die Berichterſtattung über den wahren

Charakter der Revolution.

Der Korreſpondent des liberalen „Temps“ berichtet an ſein

Blatt: „Ich erhalte die amtliche Mitteilung, daß die Zenſur meine

Depeſchen vom 7. ſtark verſtümmelt hat. Alle Urteile darin, die nicht

ganz beſonders ſchmeichelhaft für die Republik waren, ſind unterdrückt

worden; ebenſo eine Anzahl von Tatſachen.“

Gleichzeitig ſorgte die proviſoriſche Regierung dafür, daß die

Welt über ihre wahren Ziele und Mittel irregeführt, ſie ſelbſt in

ein günſtiges Licht geſetzt werde. Auch deutſche Blätter leiſteten ihr

dieſen Dienſt und beſorgten damit die Geſchäfte der Umſtürzler. Das

„Verliwer Tageblatt“ ſchwelgte förmlich in einem revolutionärenſicher iſt, und jeder Tag bringt unabweisbare
Belege dafür, daß auch (M der Wiege dieſer jüngſten „Philoſophen
Republik“ unmenſchliche Grauſamkeit, Verbrechen und Knechtung der
Kirche und religiöſer Freihei geſtanden ſind, und CS iſt Elte Geflunker,

der „friedlichſten aller Revolutionen“ 3 reden. Nicht einmal
der gute Wille 3u friedlicher Löſung kann den Machthabern
zuertann werden. bh ollten Leben und Eigentum Privater nach
Möglichkeit geſchont werden, aber Kirchen, Klöſter und Ordensleute
beiderlei Geſchlechts paren mit Erklärung der Republik vogelfrei
geworden und die liberalerſeits ſo hoch gefeierte Regierung tat hier
alles, um den Sturm auf die klöſterlichen Niederlaſſungen ſtets
3u entfachen. Nicht ſchmeichelte ſie den Leidenſchaften des Pöbels,
ſie verlieh ihren antikirchlichen Maßnahmen von Beginn n eine
unerhörte Schärfe, chürte den Haß gegen Religiöſe, glarmierte
die Maſſe durch CU erfundene Schaudermähren nd erſchwerte nd
verhinderte Ii tendenziöſer Weiſe die Berichterſtattung ber den wahren
Charakter der Revolutio N.

Der Korreſpondent des Üüberalen „Temps“ berichtet an ein
„ erhalte die amtliche Mitteilung, daß die Zenſur meine

Depeſchen vom ſtark verſtümme hat Alle Urteile darin, die N
ganz beſonders ſchmeichelhaft für die Republik waren, ſind unterdrückt
worden; ebenſo eine Anzahl von Tatſachen.“

Gleichzeitig ſorgte die proviſoriſche Regierung dafür, daß die
Welt ber ihre vahren Ziele und Mittel irregeführt, ſie-ſelbſt n
ein günſtiges Licht geſetzt werde Auch deutſche Blätter leiſteten ihr
dieſen Dienſt und beſorgten damit die Geſchäfte der Umſtürzler. Das

Berkimer Tageblatt“ ſchwelgte förmlich Hi einem revolutionären
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Hochgenuß und vermochte eine Genugtuung über die Ausräucherung
der „frommen Gottesſtreiter“ nicht 3u verbergen. 03 verkündete
eS der Welt 77  Der Sturz des Klerikalismus un Portugal iſt
weltgeſchichtlicher Wichtigkeit.“

Was ſo die revolutionäre Regierung Unter Zuſtimmung ver

einzelter Überaler Blätter anderer Länder gegen Klöſter nd Mönche
ſich zuſchulden kommen ließ und W trotz ſtrenger Zenſur davon
allmählich un die Oeffentlichkeit drang, iſt grauenhaft. Alle klöſterlichen
Inſtitute wurden aufgelöſt, deren Mitglieder innerhalb vierundzwanzig
Stunden das Land 3 verlaſſen hatten. Die Kloſtergüter wurden
konfisziert, der Religionsunterricht un den Ulen verboten und ſelb
dem Weltklerus das öffentliche Erſcheinen Im prieſterlichen Kleide
unterſagt. olk und Militär erkannte 3 gut die kirchenfeindliche
immung der Führer und ſie machten ſie ſich vollauf 3u Nutzen.
Die Feder räu ſich all die Greuel 3u beſchreiben. ſetze hieher
as nach Meldung der „Köln. Volkszeitung“ der Vertreter de
„Daily Expreß“ 3u berichten wußte: „  ch Zeuge einer nza
geradezu unglaublich wüſter Szenen, die ſich bei der Zer
brung und Ausraubung Klöſtern und Kirchen abſpielten.
Man 0 den Eindruck, als ob die ſiegestrunkene Soldateska, Urch
ihre Erfolge erauſcht, ſich nunmehr erſt ihrer Kraft bewußt geworden
ware Auch die Spur von Disziplin Dar verſchwunden.
Die oldaten gaben ſich den wildeſten Ausſchreitungen hin, wie ſie
währen der franzöſiſchen Revolution nicht ſchlimmer hätten ſein
önnen. Man ſah trunkene Männer auf den Altären die Marſeillaiſe
ingen, während andere Banden, mit Aexten, Meſſern und Dolchen
bewaffnet, In die Kirchen und Klöſter eindrangen, plünderten und
zerſtörten, Das ihnen Iu die Hände fiel, und die flüchtenden
ſter, Mönche und Nonnen mordeten und mißhandelten.
Auch Weiber ſah man zahlreich Unter dieſen Banditen Sie beteiligten
ſich an den wüſten Ausſchreitungen oder hetzten die Männer Ur
ſchamloſe Gebärden azu auf.“

Das berale „Joburnal des DEb40 brachte die Mitteilung:
„Man fährt fort nit der V.  agd auf die Mönche, und man
keine indet, rächt man ſich QAfur (mn den Prieſtern. Die antiklerikale
Leidenſchaft gibt Anlaß 3u den häßlichſten Szenen.“ Und na  em
eS einen grauſamen Angriff auf einen Pfarrer geſchildert, E —0
weiter: „Vorkommniſſi dieſer Art ſind o Auſtg, daß man kaum
auf ſie achtet. Unterdeſſen gehen fortgeſetzt die unwahrſcheinlichſten
Märchen Uum ber bewaffnete Kloſterinſaſſen und unterirdiſche Gänge.
Wohlunterrichtete Perſonen, die ich deswegen befragte, mußten mir
erwidern, daß Unterſuchungen n den verdächtigten bſ ern keinerlei
unterirdiſchen Gang rgeben haben.“

Nur vereinzelt ſich der Abſcheu vor dieſen Gemein—
heiten auch M deutſchen liberalen Blättern ur mochten ſie auch
anfangs der Revolution noch ſo günſtig gegenübergeſtanden ſein. 7  Die
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Revolution“, ſchreibt die führende iberale 47  Oln Zeitung“, „kann
nan milde beurteilen, was die Wegfegung der Dynaſtie angeht.
Härter muß das Urteil über die Pöbelherrſchaft auten, die ſich n
den letzten Tagen gegen die Geiſtlichen, Mönche und Nonnen wendet
Taugenichtſe haben prieſterliche Gewänder Angezogen und die Meſſe
verhöhnt, Koſtbarkeiten geſtohlen und Kunſtſchätze vernichtet. Die
Prieſter, die ſich auf den Straßen blicken ließen, wurden verfolgt
und geſchlagen Am ſchlimmſten vütete der 0 mn den öſtern.
Die Mönche und Nonnen de Lebens N mehr er und
eine ganze Schar von Nonnen mu 65  Um Schutz n der Marinewerft
untergebracht werden Die Ausweiſung der Mönche und Nonnen,

der ſe der ehemalige Patriarch von Liſſabon, Kardinal Netto,
als Franziskaner nicht verſchon geblieben iſt, erregt Bedenken, n
0 C  S ſich portugieſiſche Staatsangehörige handelt; was die
Ausländer betrifft, ſo Qre für teſe eine Friſt 3u .
innerhalb der ſie ihre Angelegenheiten hätten ordnen können
Die Ausſchreitungen des Pöbels gegen die Ordensleute machen CS
fraglich, ob die antiklerikale Politik durchhalten wird; die vor
läufige Regierung nicht nachdrücklich die Leute abſchüttelt und beſtraft,
die ſich unter Anrufung der Republik tätlich gegen die Mönche ver
gangen haben, wird ihr das Anſehen fehlen, deſſen ſie bedarf,
die neue Ordnung der Dinge 3u begründen, nd wenn ſie die
Trennung nicht finanzie großmütig und anſtändig durchführt muß
ſie auf einen Rückſchlag gefaßt ein, der den Orden und der 1
zugute ommen ird

So erſchie ſich Uns das u Anfang un ſo leuchtenden Farben
gemalte ild der üngſten Revolution gar ſehr 3u Ungunſten der
neuen Machthaber, die, glei ſo vielen Revolutionären, auch den
Beginn ührer errſcha mit U geſchrieben aben, und den Lorbeer,
den ſie ſo gern als Retter des Vaterlandes ſich um die Stirne
winden möchten, verdrängt und erdeckt die phrygiſche Jakobinermütze.

ber auch noch mn einem anderen Punkte bedürfen die portu⸗
gieſiſchen Ereigniſſe der nachträglichen Berichtigung. Es iſt eine
bewußte Irreführung und eine Entſtellung der Tatſache, wenn geg⸗
neriſche Blätter, Unterſtützt von proteſtantiſchen, behaupten, eine
„reaktionär⸗klerikale Regierung“ habe mn ortugal die Revolution
verſchuldet und das Königtum entthront. Die Wahrheit iſt, daß kein
an des europäiſchen Feſtlandes demokratiſcher als ortuga regiert
war; daß nirgendswo ein größeren Einfluß auf die Landes
regierung 0  L, als hier, ein nichts weniger als klerikal geſinntes
Miniſterium die Geſchicke der onarchie eitete Mit Recht onnte
Lorenzo de athos, der als die edelſte Erſcheinung der portu⸗
gieſiſchen Journaliſtik eine Königstreue mn der Revolutibn mit dem
Tode 7 das Miniſterium Teixeira „eine unedle Verſchwö—
vung das Vaterlan

4⁰ nennen In flammenden orten
0 de Mathos In ſeinem letzten Artikel Tage vor ſeinem
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Tode die grauenhafte Schwäche der Regierung gebrandmarkt, und
0 bis 3Uum Tode gegen „die Verräter“ im Miniſterium gekämpft
Mit dem Scheiden Frankos, des katholiſchen Miniſterpräſidenten,
den noch heute die Revolutionäre mit threm Haß verfolgen, war

i¹
jene eiſerne an erlahmt, die llein Ar genug geweſen wäre,

einmal die antidynaſtiſchen Gelüſte 3u beſchwören. Durch ſeine
Entlaſſung und Ur Berufung des liberalen und energieloſen Teixeira
iſt Manuel der Totengräber der Monarchie geworden.

Es waäre müßig, On jetzt ern Urteil ber das fernere Schickſal
der Kirche fällen, verfrüht auch, ihrer Zukunft zu verzweifeln.
Au die Republik, ſelbſt enn ſie aquernd ber das Königstum
iegen 0  L, hat In ortuga mit der katholiſchen Religion ＋ rechnen,
die tief mit dem Volkscharakter verwachſen iſt, als daß ſie völlig
ausgeſchaltet werden kann. „Die Verhältniſſe der üngſten Republik“,
ſo Urteilte noch vor kurzem Profeſſor Kirchenhain Im „Berliner Tage—
blatt“, liegen, das darf trotz der augenblicklichen Begeiſterung nich
vergeſſen werden, für Jeſuitenorden und römiſche Kirche immer noch
günſtig

1⁴ Freilich für den Augenblick I da nicht ichtbar mn die
Erſcheinung. Die revolutionären Gewalthaber ſchmieden und planen
ein antichriſtliches eſe nach dem anderen und ſchon heute können
ſie ſich rühmen, das freieſte egeſe 3 beſitzen, demzufolge der
Geſchiedene nach zwei Jahren 3u neuer Ehe ſchreiten kann. Wie ſich
Volk und Volksvertretung dazu ſtellen, bleibt abzuwarten. Jedenfalls
hat die roviſoriſche Regierung (S verſtanden, bis heute die Wahl
der etzteren hinauszuſchieben. Sie gefällt ſich offenbar Im Herrſcher
gefu

2 Für us mögen dieſe, wenn auch vielleicht vorüber⸗
gehenden Bedrängniſſe der Kirche Portugals ein ſchwere CI. be
deuten, das umſomehr, al die kirchlichen Verhältniſſe Frankreichs
und anien nicht viel beſſer liegen. Und doch! Wer glauben
wo  , daß deshalb des greiſen Oberhirten Mut gebrochen ſei und

auch nuL AUm Haaresbreite von ſeinen Forderungen abweichen
werde, den mögen wohl die Erläſſe der letzten Monate eines
Beſſeren belehrt haben iel Einblick mn die wirklichen Verhältniſſe
verrät eS alſo nicht, die proteſtantiſche „Kreuzzeitung“ M ihrem
Sinne mit Anſpielung auf den Enzyklika-Sturm rekapituliert: „Man

angeſichts der neueſten Ereigniſſe Iun den ſtrengkatholiſchen
Ländern Frankreich, Spanien und ortuga meinen, dem römiſchen
Biſchof mu die Luſt vergehen, evangeliſche Völker und Fürſten

chmähen, (I) unter deren Schutz auch die Glieder der katholiſchen
Kirche ſich noch immer AmM ſicherſten geborgen fühlen können. iel
leicht iſt die Zeit nicht mehr fern, ein evangeliſcher Q dem
römiſchen u eine Zufluchtsſtätte gewähren muß, eil ein·
liſches Land nach dem anderen unrettbar dem Radikalismus der
Revolutionäre verfällt Das wird die edelſte Rache der Evangeliſchen
ſein für päpſtliche Schmähungen ihres Glaubens.“
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Bi dahin freilich iſt noch ein weiter Weg und der
denkt nich daran und verliert nicht die Luſt, auch ein Lot
kirchlicher Geſinnung weniger 3u verlangen als amals, da bL der

da instaurare Ounnia 1D Christo verſprach E ommt für
zunächſt da  S Motupropio vom September mn Betracht, ein

Symbol unerſchütterlicher Ueberzeugungstreue. Leider iſt das herr
liche Dokument, das un großen Zügen die Vorſchriften der Moder  2  2
nismus⸗Enzyklika erneuert, un lückenhaft und vielfach entſtellt dem
deutſchen Leſerkreis bekannt geworden. Die väterlichen Mahnungen
und Warnungen, die Vorſchriften an die Biſchöfe über die wiſſen⸗
ſchaftlich-asketiſche Erziehung des Klerus, da  8  8 Idealbild, a8 hier
Pius katholiſchen Prieſtertum entwirft, man hat &  C totgeſchwiegen
und indem nNan die ſich dem Aus ſeinem &  deal ergebenden
Folgerungen und Verbote Aus dem Zuſammenhang riß wir denken
hier M den uNeu vorgeſchriebenen Eid und das Verbot der Zeitungs-
ektüre für die Prieſterkandidaten hat verſucht, dem Schrift
ſtück und ſeinem Verfaſſer den empe der Lächerlichkeit, der Bor
niertheit und Unkenntnis fremder, auswärtiger Verhältniſſe aufzu⸗
rücken

Der Siſyphusarbeit unterzog ſich Die 3u erwarten ſtand,
vor allem die jüdiſch⸗liberale Preſſe, n ihrer die „Neue Freie
Preſſe“ und das „Berliner Tageblatt“. In Nr 486 Urteilt dieſes
Uunter dem Titel: „Ein leuer Vorſtoß des Vatikans“ mn geradezu
zyniſcher Weiſe über das Papſtſchreiben. Hier NUL einige Sätze „Das
in den jüngſten Tagen veröffentlichte Motupropio des Papſtes bildet
zweifellos den äußerſten un der IM Verſuch der Knebelung des
menſchlichen Geiſtes bi  U jetzt erreicht worden iſt 77⁷ ſchreibt einen
Eid der Rechtgläubigkeit'“ vor, den alle Profeſſoren der Theologie,
Prieſter und Prieſterkandidaten 3u leiſten haben, und der dem Moder—
nismus den Garaus machen ſoll Man könnte eneigt ſein, dieſes
Motupropio lediglich Als eine dogmatiſche Angelegenheit IM Innern
der römiſchen Kirche U betrachten, und (5 den Profeſſoren, Prieſtern
und Prieſterkandidaten deutſcher Nation überlaſſen, ſich mit der geiſtigen
Tortur, der ſie Uunterzogen werden, ſo gut, Ote ihnen möglich, Aus
einanderzuſetzen In ahrhei wendet ſich der päpſtliche Erlaß
gegen die Vertiefung des religiöſen Empfindens und gegen
den Drang nach Wahrheit, gerade die Güter, die dem deutſchen
Geiſte die teuerſten in Von den deutſchen Myſtikern über die
Reformatoren und Franziskus von Aſſiſi bis 3u dem Kardinal
Newman zieht ſich die Kette derer, die In ihrem Innern den Bezug
der Gottheit geſucht haben. 5 läßt der Perſönlichkeit immer noch
eine gewiſſe Selbſtändigkeit gegenüber der Kirche. CT gerade die
Perſönlichkeit ſoll, ſo Dill (8 das Motupropio, jeden Wertes ent
kleidet werden, der Gläubige ſoll nur von der äußeren Autorität
ihr Licht empfangen. Dieſen Verzicht auf da  8 höchſte und heiligſte
Menſchenrecht leidet das Motupropio M die faſt höhniſchen orte
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des auferlegten Eidſchwures: halte mit aller Sicherheit feſt
und ich bekenne aufrichtiJ, daß der Glaube kein blinder, religiöſer
Sinn iſt, der Aus den dunklen Tiefen de  8 menſchlichen Uebergewiſſens
aufſteigt, moralifch informiert Inter dem ru des Herzens und
dem Drang des Willens.“ Das Individuum ird ausgelöf Nur
durch die empfangene nterweiſung auditu) ſoll die „Zuſtimmung
erlangt werden 3u dem, was eſagt, ezeugt und geoffenbart wurdes.
Auf das rechen der Perſönlichkeit verſteht ſich die Schulung
der Jeſuiten von jeher vortrefflich Und jetzt erfolgt u dem
Motupropio der Streich, durch den die Stelle der
deutſchen Innerlichkeit der ſtarre romaniſch⸗-ſpaniſche Formalismus
geſetzt wird

Wie weit das Motupropio in da  D Innere der ihm äußerlich
unterworfenen Seelen dringen kann, muß dahingeſtellt leiben.
Gedanken und Empfindungen 3u regulieren, überſteigt ſelbſt die
ach des geiſtigen Abſolutismus, der vom Vatikan Qus die Welt
3u regieren gedenkt. Ian  * muß die Männer bedauern, die hier In
Gewiſſensnöte gebracht werden und ihnen überlaſſen, ſich einen
geiſtigen Ausweg QAus dem ber ihr ewiſſen geworfenen Netz
ſu en  40

Und mn Nr — 459 ſchreibt dasſelbe Blatt „Die Befreiung von
dem moraliſchen Schreckensregiment, das der Vatikan aufzurichten
entſchloſſen iſt, kann NUL als die natürliche Gegenwirkung gegen
einen unerhörten Geiſtesdruck erfolgen. Im Sinne einer Entwicklung
U immer reinerer Geiſtesfreiheit kann man den Vatikan, wie CEL

gegenwärtig arbeiret, betrachten als einen Teil von jener Kraft,
die 3 das Böſ will und E das Gute ſchafft Vielleicht ird
eine pätere Zeit auch Pius 3u denen rechnen, die wider
thren illen der Befreiung der Menſchheit vom Dogmenzwang

Cnunſchätzbare Dienſte erwieſen hab
So viele Sätze, ſo viele alſche und gehäſſige Unterſtellungen!

Man merkt CS wohl das Motupropio, C8 iſt der Todesſtoß des
Modernismus; Qher die Klagen ber päpſtliche arte und Unduld
ſamkeit. ber wer hat u ur Strenge getrieben? Wo Aiebe nd
üte fruchtlos geblieben, Aben von jeher radikale ittel gegen
Häreſie und Unglauben etwas vermocht. Wie wenig Obei der
darauf ausgeht, eine Verordnungen als Belaſtungsproben anzuſehen,
zeigen die Ausnahmen, die eu, wie gemeldet wird, bezüglich Ablegung
des Eides und des Zeitungsverbotes un den Seminarien der von

moderniſtiſchen Lehren weniger durchſetzten nordiſchen Länder macht
ſt * zudem wahr, was die Genfer Rivista internazionale
kündigte, daß eine Reihe neuer moderniſtiſcher Organiſationen unter
den Katholiken CT Länder mn ildung begriffen ſei, dann zeigen
ſich des Papſtes Verordnungen erſt recht als zeitgemäß und von

em prophylaktiſchem Wert und billig ird man ſtaunen müſſen
ob Pius' ſcharfen Blick m die geiſtigen Strömungen der Gegenwart.
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Die Gefahr des Modernismus bedroht nicht Tilt bloß die
Gelehrtenkreiſe, ſie iſt 3u einer Volksgefahr geworden un dem
Augenblick, da die neuen Lehren Gebiet des Glaubens ſich auf
jenes der Literatur und Kunſt geflüchtet haben. Uch hier iſt Piu  S
dem lockenden Verderben entgegengetreten, nachdrücklichſten wohl
mn ꝙ=2

—.

einem bekannten Schreiben 2 1 September an Profeſſor
Decurtins von Freiburg der gerade jene Seite de  8 Mo
dernismus mn Artikeln aufdeckte, die E In der Correspondance de
Rome Inter dem Titel Lettres Ull jeune am!i Briefe an einen
jungen Freund) erſcheinen ließ Zur Charakteriſtik des Pã

ſchen
Schreibens ſeien hier wenige ätze angeführt: „Seit langem
bemerkten Wir Unter den verſchiedenen Formen, unter welchen ſich
der Modernismus verbirgt und orgeht, diejenige der literariſchen
Kompoſition: Romane, Novellen, kritiſche Eſſay Dieſe neue Stlilitze
der moderniſtiſchen Propaganda, welche ſich unter dem Deckmantel
des iteraturbetriebes und der Iteraturkritik verbirgt, hat N tief
etrübt als eine ſo gefährlichere Sache, da ſie ſich leichter ver⸗
hüllen und verbreiten läßt Damit iſt der Beweis geliefert, daß die
Gegner des Glaubens und der katholiſchen Disziplin kein Mittel
vernachläſſigen, 3u ihrem bedauernswerten Ziele 3u gelangen
Die moderniſtiſche Literatur, welche mit threr einſchmeichelnden Form
und nter dem Vorwand erfinderiſcher Einbildungskraft, ſowie
tiſcher Kritik zur Ausbreitung olcher Irrtümer dient oder wenigſtens
ihre Verbreitung erleichtert, dieſer Aufwand von ſchönen Sätzen zur
Täuſchung argloſer Leſer muß aU eines der traurigſten Mittel be
trachtet werden, welches man zur Verbreitung des Irrtums und
zur Bekämpfung der Wahrheit erfunden hat aher muß ſie nach
drücklich zurückgewieſen und bekämpft werden von llen, die ſichaufrichtige Katholiken nennen.“

Von den übrigen M Laufe de.

7⁰ Jahresviertels erſchienenen
und tief in die kirchlichen Verhältniſſe einſchneidenden 5

ſchen
Erläſſen verweiſen Dir hier auf jene von der Kin 3 mi un 10 U
und der Amovibilität der Pfarrer C. Aben weit Über geiſtliche
Kreiſe hinaus Aufſehen erregt und mancher Widerrede Ver
anlaſſung gegeben. Wir gehen ni des Näheren darauf ein. Die
Frage über das zuu Erſtkommunion erforderliche Alter iſt noch
keineswegs endgültig erledigt und auch bei ihr werden—
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Die Gefahr des Modernismus bedroht nicht etwa bloß die

Gelehrtenkreiſe, ſie iſt zu einer Volksgefahr geworden in dem

Augenblick, da die neuen Lehren vom Gebiet des Glaubens ſich auf

jenes der Literatur und Kunſt geflüchtet haben. Auch hier iſt Pius

dem lockenden Verderben entgegengetreten, am nachdrücklichſten wohl

in ſeinem bekannten Schreiben vom 15. September an Profeſſor

Decurtins von Freiburg i. Sch., der gerade jene Seite des Mo⸗

dernismus in Artikeln aufdeckte, die er in der Corréespondance de

Rome unter dem Titel: Lettres à un jeune ami (Briefe an einen

jungen Freund) erſcheinen ließ. Zur Charakteriſtik des päpſtlichen

Schreibens ſeien hier nur wenige Sätze angeführt: „Seit langem

bemerkten Wir unter den verſchiedenen Formen, unter welchen ſich

der Modernismus verbirgt und vorgeht, diejenige der literariſchen

Kompoſition: Romane, Novellen, kritiſche Eſſays. Dieſe neue Stütze

der moderniſtiſchen Propaganda, welche ſich unter dem Deckmantel

des Literaturbetriebes und der Literaturkritik verbirgt, hat Uns tief

betrübt als eine um ſo gefährlichere Sache, da ſie ſich leichter ver⸗

hüllen und verbreiten läßt. Damit iſt der Beweis geliefert, daß die

Gegner des Glaubens und der katholiſchen Disziplin kein Mittel

vernachläſſigen, um zu ihrem bedauernswerten Ziele zu gelangen ....

Die moderniſtiſche Literatur, welche mit ihrer einſchmeichelnden Form

und unter dem Vorwand erfinderiſcher Einbildungskraft, ſowie äſthe—

tiſcher Kritik zur Ausbreitung ſolcher Irrtümer dient oder wenigſtens

ihre Verbreitung erleichtert, dieſer Aufwand von ſchönen Sätzen zur

Täuſchung argloſer Leſer muß als eines der traurigſten Mittel be—

trachtet werden, welches man zur Verbreitung des Irrtums und

zur Bekämpfung der Wahrheit erfunden hat. Daher muß ſie nach⸗

drücklich zurückgewieſen und bekämpft werden von allen, die ſich

aufrichtige Katholiken nennen.“

Von den übrigen im Laufe des Jahresviertels erſchienenen

und tief in die kirchlichen Verhältniſſe einſchneidenden päpſtlichen

Erläſſen verweiſen wir hier nur auf jene von der Kinderkommunion

und der Amovibilität der Pfarrer. Beide haben weit über geiſtliche

Kreiſe hinaus Aufſehen erregt und zu mancher Widerrede Ver—

anlaſſung gegeben. Wir gehen nicht des Näheren darauf ein. Die

Frage über das zur Erſtkommunion erforderliche Alter iſt noch

keineswegs endgültig erledigt und auch bei ihr werden — wie es

jetzt den Anſchein gewinnt

— in weiſer Beachtung der Verhältniſſe

ſo manche Ausnahmen geſtattet werden.

Anders ſteht es um das

zweitgenannte Dekret.

Längſt empfand man es hart, daß der Biſchof einem reni⸗

tenten Pfarrer gegenüber nach dem kanoniſchen Recht ſo ziemlich

machtlos war. (Heiner, Die Verſetzung des Pfarrers auf dem Ver⸗

waltungswege, Arch. f. kath. Kirchenr. 1905.) Wohl konnte nach den

Beſtimmungen des Tridentinums jeder kanoniſch eingeführte Pfarrer

vom zuſtändigen Biſchof auch gegen ſeinen Willen wegen wichtigerVie CS
jetzt den Anſchein gewinnt m weiſer Beachtung der Verhältniſſe
ſo nanche Ausnahmen geſtattet werden. Ander es das
zweitgenannte Dekret.

Längſt mpfand man CS hart, daß der Biſchof einem reni⸗
tenten Pfarrer gegenüber nach dem kanoniſchen Recht ſo ziemlich
machtlos ar (Heiner, Die Verſetzung des Pfarrers auf dem Ver
waltungswege, Arch kath Kirchenr. Wohl onnte nach den
Beſtimmungen des Tridentinum jeder kanoniſch eingeführte Pfarrer

zuſtändigen Biſchof auch gegen ſeinen Willen wegen wi  iger
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Vergehen und auf ſtrafrechtlichem Wẽ ſeines Amtes enthoben
werden; lein die Gründe hiefür waren bisher nicht geſetzlich feſtgelegt
und erſchöpfend aufgezählt, daß im praktiſchen Verfahren Will—

tten vermieden werden önnen. Dieſem Uebelſtandekürlichkeiten
abzuhelfen, 90 da  8 Dekret „Maxima CUràã  — Auguſt, das
un eun Fällen dem Diözeſanbiſchof nach gerichtlichem Verfahren
das Abſetzungsrecht zuerkennt. Im Sinne einer modernen und jede
Wj  illkür ausſchließenden Rechtfſprechung deshalb das Dekret mit
Freuden 3u begrüßen und C8 iſt tief (dauerlich, daß ein katholiſcher und

eichneter Prieſter Oeſterreichs CS über das Her brachte,Pd ausgez„Pfarrerguillotine“ 3u reden, bedauerlicher noch,hier enmer
• einem Standesorgan katholifcher Prieſter 3u finden,olche Tteile

wie S das „Korreſpondenzblatt des katholif chen Klerus Oeſterreichs“
ſein will. Dazu iſt eS falſch und die öffentliche Meinung irre—
ührend, venn Herr Prälat Dr Scheicher einer „ganz neuen,
die bisherige rdnung völlig umſtürzenden geſetzlichen Beſtimmung“
re  e  7 bir verweiſen auf die Ausführung 1 Triebs m 244
de 4⁴

7 Tag Pie C5 unrichtig iſt, das Dekret un Verbindung 3u
bringen mit dem bekannten Fall Iun Ungarn, Biſchof Ar

Zip den Propſt Rudnay und Pfarrer Richter unter Androhung
der SuspenſioU ur Niederlegung threr Reichstagsmandate verhielt.
Die Urſache hiefür iſt auf anderem Gebiete U ſuchen. Als ge-
häſſige Stimmungsmache aber iſt C5 3u bezeichnen, wenn Romſtedt
Im 40  „Tag die Ausübung auch des öſterreichiſchen Reichsratsmandates
der Geiſtlichen mit dem Dekret „Maxima Cura“ mn Verbindung
bringen will und CS ird ein wirkungsloſer V  Ippell wohl bleiben,
wenn CEL —  K. H ſchreibt:

77  Die Interpretation de Dekretes „Maxima Cura  — IN Sinne des
Biſchofs Ar Ird aber auch un Oeſterreich nicht unbeachtet bleiben
Dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe gehören gegenwärtig achtund⸗
dreißig katholiſche Geiſtliche an Es liegt IM Intereſſe dieſer Herren
und der arteien, denen ſie ſich angeſ

oſſen haben, die Freiheit
der Prieſter iun der Ausübung ihrer politiſchen Mandate und de
paſſiven Wahlrechtes auch gegen ihre geiſtlichen Vorgeſetzten 3u
chützen elingt dieſe Bemühung nicht, dann werden ſich mn Oeſter—
reich, Vie jetzt In Ungarn, Stimmen erheben, die gegen die Wähl
Arkeit von Perſonen geiſtlichen Standes Einſprache erheben.“

Greifbarere Geſtalt nahmen In letzter Zeit die Angriffe
auf da Papſttum an in der zede Nathans, des Bürgermeiſters
vbon Rom, die ETL zum Jahrestag der Einnahme der ewigen
Stadt durch die Piemonteſen der denkwürdigen Breſche der Porta
Pia hielt. ESs macht den Eindruck, und kaum jemand wird ſich
ihm entſchlagen können als ob der eweſene Großmeiſter der
Loge einen längſt verhaltenen Groll endlich habe entladen wollen
Nur ſo läßt ſich die norme Taktloſigkeit erklären, die ſelbſt den Unwillen
eines Teiles der eigenen Geſinnungsgenoſſen erregte, um 0 mehr,
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IU ſich mit dieſer Rede Nathan n den Dienſt jener Gewalten
ſte

L, die ſchon vor dem 2 September die Mauern der ehr
würdigen Roma mit den roheſten Ergüſſen Aum und
Monarchie beſchrieben hatten „Der Vatikan“ hieß CS auf einem
0  en republikaniſchen Anſchlagzettel Iin den Farben der Revolution,
„übt ruhig, ungeſtör ſeine Zenſorenmiſſion Qus und vertreiht Aus
ſeinem Bereich, zur Verteidigung einner Integrität, jede freidenkende
Erſcheinung. Frankreich triumphiert iegrei ber den päpſtlichen
Hof, Spanien he nach dem ſchweren Schlage ſein unter da
Prieſterjoch gebeugtes au empor und ürſte nach nd
Italien? Wir wollen ampf! Die Bruderſchaften nehmen Iu,
die Jeſuitenſchulen erziehen die Kinder des Volkes, die religiöſen
Genoſſenſchaften verdoppeln ungeſtört ihre Laßt Uuns die
Fahne der Revolution entfalten, gegenüber der Niederträchtigkeit, der
Ur des Verrats der Monarchie!“

S0 QT 68 denn eine Fortſetzung, Als Nathan, an die Tage
des letzten Konzils erinnernd, erklärte 7  8 Dar die Umkehrung der
bibliſchen Darſtellung Gottesſohne: Hier wurde der Menſchen
ſohn JUum Ott gemacht öllinger Ie allein E war die

Pilgerfahr Papſtkönige. 8 war ein Pilgerzug zur Un
fehlbarkeit, jener Unfehl  bark eit, die von der Tradition überkommen
In die Sitten übergegangen iſt und ſich heute leider noch Im
zeigt, das beim Erſcheinen von epidemiſchen Krankheiten zur Madonna
Cte und die Aerzte abſchlachtet; jener Unfehlbarkeit, die die Päpſte
dazu treibt, das geſetzmäßige menſchliche Streben Iu boykottieren,
dem Suchen nach Kultur, der Kundgebung de Gedankens einen
Riegel vorzuſchieben, damit das Tageslicht nicht eindringen kann.“

Es var der ma 3u viel eweſen! Noch war der Applaus
der Zuhörer nicht verhallt, als ſich auch ſchon Qute Stimmen gegen
die ſo gemeine Verhöhnung der Kirche nd die Verletzung
der Souveränität des Papſtes erhoben. Der konſervative „Popolo
Romano“ trat als einer der erſten auf den Plan und widmete
der ede ſofor energiſche Begleitworte: „Wir önnen C(S nicht
unterlaſſen, auf die rieſige Unzuträglichkeit un der Anſprache Nathans
hinzuweiſen, der C8 vergaß, daß C Sindaco ſt, offizieller Vertreter
der Hauptſtadt und aller Römer und der allein als ehemaliger
Großmeiſter der Freimaurer und als Qu. des wir wiſſen 10
Ille wie im Kapitol eingeniſteten ſozialiſtiſchen Logenblocks
aufgetreten iſt Wenn da Datum feiert, das Rom als Haupt⸗
ſtadt aller Italiener, nicht des taliens der alleinigen Freimaurer
und Umſtürzler bezeichnet, E hat die Pflicht, von der mehr
oder weniger geheimbündleriſchen eigenen Ueberzeugung abzuſehen
und ſich n jene Höhen und ernſte Sphären 3 verſetzen, In der
eS leicht ſein dürfte, die Zuſtimmung der größten Mehrheit der
Nation finden. Herr Nathan dagegen erging ſich mn heftigen
Schmähworten politiſchen und religißſen Charakters, gerade als
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ob CT eine Predigt Iun der Loge oder im Klub der Freidenker gehalten
atte Es Ut un eid für den Sindaco, der wieder einmal chlagend

bewieſen hat, daß 6 der politiſchen Rückſicht und des Taktes ganz
ermangelt, Eigenſchaften, welche ſolchen Leuten eigen ſind, die ES ver

ſtehen, verdienſtvoll Im öffentlichen Leben ihres Landes 3u wirken.“
C der Verbreitung, die Nathans Rede gefunden atte, Dar

(e  — nur wünſchen, daß auch der ſe ſich 3u ihr äußere.
Er tat es in ein einem ebenſo würdevollen, wie geharniſchten Schreiben
In den Kardinalvikar Reſpighi „Ein Umſtand von außerordentlicher
Bedeutung“, eginn der Papſt, „drängt Uns heute, das Wort
1e 5  ù richten, Uni dem tiefen Bedauern Unf Seele Ausdruck
5  U geben Vor zwei Tagen hat ein öffentlicher Redner bei Aus
übung ſeines Amtes ſich nicht amit begnügt, feierlich N die
Wiederkehr des age 3u erinnern, M dem die geheiligten Rechte
der päpſtlichen Souveränität mit Füßen getreten wurden, ſondern
ſeine Stimme erhoben, die Lehren des katholiſchen Glaubens,
den Stellvertreter Chriſti auf Erden und die Kirche ſelbſt 3u ver

höhnen und 3u ſchmähen. V  AY  ndem 7 Im Namen Roms ſpricht, das
nach feierlichen Erklärungen der geehrte und friedliche Sitz des
Papſtes ſein ollte, hat CEL direkt Unſere geiſtliche Jurisdiktion Qn

gegriffen, und indem CEL ſoweit ging, Akte Unſeres apoſtoliſchen mie
der öffentlichen Verachtung preiszugeben und dreiſt die Petrus und
ſeinen achfolgern UV unſeren errn Jeſu Chriſtus übertragene
Miſſion mit gottesläſterlichen Gedanken und Worten 3 beſtreiten,
Hat * gewagt, ſich auch öffentli das göttliche Weſen der
Kirche aufzulehnen, gegen die Wahrheit ihrer Dogmen und gegen
die Autorität ihrer Konzilien ar die würdige Antwort
des in einnem Glauben, iun ſeinem en Amte und ſeiner Stellung
beleidigten Papſtes und Oberhirten von 60 Millionen Katholiken.

O˙ war denn auch der Eindruck, den der Proteſt auf die geſamte
Welt machte, ein gewaltiger, hier leuen Haß, dort hohe Be
friedigung weckend Wir werden ihn QAmM beſten ermeſſen Aus den
Worten des „Meſſagero“, des Blattes Nathans und des radikalen
Rathausblockes, das un vollen Schalen das Gift ſeine Haſſes über
Papſt und Kirche ergoß. „Wenn wir achten, daß die herrliche
Rede unſeres Bürgermeiſters ſchne verhallen würde, täuſchten wir
uns; ſie hat die Wichtigkeit eines politiſchen Ereigniſſes erſten Ranges
Angenommen. Wer aber den ichen Brief 1e ird ich de.
Textes der etzten Enzyklika gegen den Proteſtantismus erinnern,
die Merry del Val o viele Kniebeugungen und ſo viel Reue
Oſtete und wird lachen müſſen über dieſes Zeugnis alſcher Ent⸗
rüſtung. ber V CS dem Vatikan geſtattet ſein, bei der eter
eines Heiligen beleidigende Kritik einer Lehre 3u üben, der
5

ahlloſe Chriſten anhängen, dem Bürgermeiſter von Rom jedo
verboten werden, die Gedanken der großen ehrhei der römiſchen
Bürger über jenen eil der Kirchenlehre auszuſprechen, der haß

13Linzer „Theol.  prakt Quartalſ.

t* 1911



194

erfüllt ſich gegen die Einheit Unſeres Vaterlandes wendet und (aKlle
Kräfte gegen den Fortſchritt der Menſchheit aufbietet? Sollte 7
niemand erlaubt ſein, ſeinen Zweifel On der Unfehlbarkeit de
Papſtes auszuſprechen? Man ſoll die Meinung eL achten, aber
ſeit vann iſt C8 fluchwürdig, ſie 3u bekämpfen? lu hätte
Grund, ich 3U beſchweren, wenn der Bürgermeiſter für die Katholiken
den Scheiterhaufen Giordano Brunbs oder die Ketten Galileis e-
fordert hätte. e Nathan hat 10 3u ſeiner Verfügung nicht einmal
den Blitzſtrahl einer unſchuldigen Exkommunikation, die ſo reichlich
in letzter Zeit nach links und re  — vertei worden Die
Glaubensdinge können eute nicht mehr die Gewiſſen der Völker
beſchweren und In keine Waffen mehr in den Händen der welt—
lichen Obrigkeit. Nur dann 0 der das Recht, ſich 3u
beſchweren, ohne an die Geſchichte Wolf nd dem Lamme Iu
denken, dann, wenn die Geſchichte der Kirche nicht
Blute derer befleckt wäre, die ſich ihrem Dogma entgegenſtellten.“

N den tiefen Eindruck vermochte auch die nachträgliche Er
klärung athan nicht abzuſchwächen mit ſeiner pathetiſchen Dekla—
mation: habe das eſe verletzt, ſo wünſche ſich vor Gericht
3u verantworten; handle * ſich eine Verletzung einer Pflicht
eines Amtes, ſo ſtehe der Bürgerſchaft das Urteil CL aber
Religion und ewiſſen verletzt habe, E werde CEL ruhig ſich ohne
Vermittler vor ott verantworten.

Das Schreiben Nathans ſe var nicht geeignet, den üblen
Eindruck einer Rede 3u verwiſchen, IM Gegenteil! Selbſt die eigenen
Geſinnungsgenoſſen des römiſchen Bürgermeiſters gaben Iu Proteſten
unverhohlen hren Unmut 3u erkennen, Vie (S unter anderen der
Breslauer Univerſitätsprofeſſor Dr Arthur Achs un einem öffentlichen
Briefe tat

Durch die Rede nicht die Gefühle der Katholiken
aufs tiefſte verletzt worden, ſie bedeutete auch eine Verletzung der
Garantiegeſetze, kraft deren der Iun allen einen Rechten und
Freiheiten geſchü werden olle. Der ehemalige Miniſterpräſident
und nunmehriges Mitglied des römiſchen Senates, Pelloux, ſah ſich
deshalb veranlaßt, Iun einer Interpellation die Regierung auf den
Fall Nathan und ſeine Folgen aufmerkſam 3u machen.

Für die Katholiken des Erdkreiſes die Schmähungen
ein Anlaß mehr, un zahlreichen Proteſtkundgebungen ihrer Bebe um

und zur Kirche neuen Ausdruck 3u geben. So ſchon
September 8000 Katholiken 3u Viterbo, ſo 3u ologna, deſſen

katholiſche Bewohner ein Proteſttelegramm ſe N den italieniſchen
König ſandten mit dem folgenden herrlichen Wortlaut „Majeſtät!

Euer hochſeliger Großvater ich September 1870 In Seine
Heiligkeit Pius wandte, mit der Liebe eines Sohnes,
mit dem Bekenntnis als Katholik, mit der Aufrichtigkeit eines Königs
und ſich als Italiener fühlend', keine J  Rede davon, daß die
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kosmopolitiſche Revolutionspartei, die übermütig und kühn heran
wuchs, die letzten Beleidigungen für Monarchie und Papſttum vor
bereitete, ondern EL gab gleichzeitig die Verſicherung, daß ſeine
Regierung die Unverletzlichkeit des Heiligen Vaters und ſeine geiſt⸗
liche Autorität 3u beſchützen wiſſes 40 Jahre ſpäter beſchimpfte und
beleidigte der Sindaco von Rom, Großwürdenträger der kosmopolitiſchen
Freimaurerei, deſſen iege nicht iun Italien ſtand, die katholiſche
Lehre und die kirchliche Autoritä inter Euren und des Papſtes
Augen. E ein Jubeltag, als das ganze Volk von ologna
dichtgedrängt auf dem Platze, der an die Qten Eures Großvaters
erinnert, mächtig bewegt von Eurem Anblick und von dem eines
ohen Vertreters der katholiſchen Hierarchie mn ſpontane eifalls—
bezeugungen ausbrach und mit Begeiſterung die fortgeſetzte Ver
ſchmelzung zweier großer Zuneigungen erſtrebte: die Liebe ur
katholiſchen Religion und die Liebe zum italieniſchen Vaterlande
Heute proteſtiert die Bevölkerung der Stadt und Provinz Bologna
m gerechter Entrüſtung gegen den Bürgermeiſter von Rom und 2417

heiſcht von Ew Majeſtät exemplariſche Sühne.“
In Deutſ

an ſtellte ſich Kardinal Fiſcher von Köln Aan die

Spitze der Bewegung. 70 einem eigenen Hirtenbrief proteſtierte EL

feierlich gegen die den Katholiken des Erdkreiſes n Pius zugefügte
Beleidigung und ELr verſprach, bei einer baldigen Romfahrt dem
Heiligen Qter perſönlich die Gefühle des katholiſchen Rheinlandes
auszuſprechen, Oie CS denn auch geſchehen iſt Viel Aufſehen Tregte
auch die Berliner Proteſtverſammlung, aOan der i nie geſehener Zahl
die Katholiken teilnahmen. ürdig chloß ſich, auch ſpät, jene
herrliche Proteſtverſammlung ImM iener Rathausſaal vom Noj
vember An, deren volle Bedeutung nicht etwa un der gewaltigen
Zahl ihrer Teilnehmer eruhte, ſondern die leues Gewicht erhielt
durch die Anweſenheit zweier Kardinäle und zahlreicher Kirchenfürſten,
te auch durch die Tatſache, daß kein anderer als der Vizebürger—
meiſter iens, Dr Porzer, CS war, der mn flammenden Worten die
Schmähungen zurückwies und ebenſo aut und ündend Wiens treue
Hebe Pius feierte. ewiß, C8 waren markige und bedeutungs—
volle orte die da gefallen ſind ögen ſie auch regierenden Kreiſen
ni gerade angenehm eweſen ſein, ſo ſie och Aus dem
Herzen jede katholiſchen Oeſterreichers geſprochen hre Bedeutung
wurde erſt recht klar, als die ede ſe um Gegenſtand einer Inter⸗
ellation m den Delegationen gemacht wurde.

Gewiß, vas will (5 heißen, wenn ein Mann von der Qualität
eines Nathan ſich mn Oſen Reden gegen Pius ergeht; unſere
Zeit könnte an ihnen orglos vorübergehen. Und doch, die Sache
ieg tiefer. Pius und Erneſto Papſt und Gegenpa
Nicht ohne Grund hat dieſe Zuſammenſtellung gemacht. In der
Rede Nathans hat ſich uns wieder einmal der Geiſt der Verneinung
mn ſeiner nackten Geſtalt gezeigt: Roms Bürgermeiſter war der

13*
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Sprecher für Tauſende, die Tag für Tag bereit ind, den ampf
wider die Kirche mit den äußerſten Mitteln 3 führen Es var
deshalb geraten, nit flammenden Proteſten nicht zurückzuhalten
und die Bereitwilligkeit der Katholiken offen zu erkennen 3u geben,
für ihre Weltanſchauung jederzeit eintreten 3u wollen. Denn Ius
und Erneſto, CS ſind die Vertreter zweier Weltanſchauungen,
ihre Vorkämpfer. Das hat auch MN gegneriſchen Kreiſen woh
empfunden. Das „Giornale dꝰ

talia

4⁰ gibt, venn auch tendenzibs
entſtellt, dem Gedanken packenden Ausdruck 7 Pius und E  2  0

Es ſind zwei Stimmen, die entgegengeſetzte Oziale ewiſſen dar
ſtellen, deren lebhafter Exponent ſie in Die eine Stimme
italieniſchen 0

11⁰ wo die vollendete Entwicklung des modernen
Gewiſſens und die Befreiung der Bürger einem unerträglichen
ch, das ihnen M Namen der Religion auferlegt var Die andere
mme, die noch von der Wiederherſtellung der weltlichen Macht
pricht, erſcheint wie eine Stimme Qus dem Grabe, und der Mann,
der ehrwürdig auf den Trümmern einer vergangenen Zeit ſitzt, wieder⸗
9⁰ die bitteren Worte, die ſo oft und vergeblich on ſeine Vor—
gänger ausgeſprochen haben Hinter den Bronzetüren des Vatikans
0 man nicht und wi man nicht fühlen, daß die menſ Seele
ſich vom ch der Religionen befreien will, daß ſie einen Glauben
ſucht, der nicht die Negation innerer Freiheit

Für kein an iſt die atholiſche Religion ſo ſehr jene
and, das ungeachtet aller nationalen egenſätze und Unterſchiede
die Völker eint und verbindet, wie für Oeſterreich. Qher hier die
doppelt hohe Bedeutung der Katholikentage als Einigungs⸗ und
Sammelpunkte aller Völker und Nationen der weiten Monarchie.
nd was die Theorie erſpri der allgemeine Katholikentag un
ꝗ

.

nnsbruck hat * gehalten, Um ſo mehr, Aus noch letzten V  ahres, wie
erinnerlich, gerade dem nationalen Streite die geplante katholiſche
Heerſchau geſcheitert iſt 0 deshalb die katholiſche Sache Oeſter⸗
rei nusbruck und ſeiner Tagung nichts anderes 3u danken, als
eben dieſe Zu

.

ammenfaſſung der im Reichsrat vertretenen aaten,
als die gemeinſame Beratung ihrer Vertreter auf religiöſem Gebiet,
die 10 wohl die E Gelegenheit auch einer nationalen Ver—
ſtändigung letet, die Tagung hätte einen vollen Erfolg 3u verzeichnen
gehabt. Dabei aber hat der Katholikentag eine Summe poſitiver
Trbeit geleiſtet, deren Früchte erſt angſam un die Erſcheinung treten
und der Allgemeinheit Agute kommen werden: die Glauben  Arme
und die Begeiſterung für den gemeinſamen Glauben, die die Tagung
ſo ganz einzig beſeelte; die m all den Tauſenden neu geweckte opfer  —
volle ingabe an die katholiſche Preſſe und amit NI den Pius
und Bonifatius-Verein, unter deren V  eltem Zeichen der Katholiken⸗
tag beſonders an

Dieſer ſo verſchieden gearteten Bedeutung entſprach auch die
Teilnahme. 9  4  X  eben den deutſchen tſchechiſche, polniſche und
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italieniſche Vertreter erſchienen, und auch die Ruthenen und Slowenen
ehlten nicht; und bot die Innsbrucker Tagung enn beſondere Gepräge,

var CS das ausgeſprochene, faſt greifbare Beſtreben aller, die
beſtehenden Gegenſätze 3u Überbrücken und etreu dem gemeinſamen
Glauben ein einig 9  4  olk von Brüdern darzuſtellen. Wir dürfen
unſererſeits bei derregen Beteiligung Qus prieſterlichen Kreiſen von Einzel⸗
heiten abſehen Wohl aber ſei auch hier der Hoffnung und dem Wunſche
Ausdruck gegeben, CS möge endlich auch der öſterreichiſche Katholiken⸗
tag zur Jahreserſcheinung werden, nicht nach längerer nter⸗
brechung immer wieder von neuem die Arbeiten beginnen 3u müſſen,
ſondern un gleichmäßigem Fluſſe aufbauend, ahr für ahr die
katholiſche nd amit die öſterreichiſche Sache mächtig fördern 3u
helfen Ve mehr die Gegner von einem „Fiasko“ der Katholikentage
reden, ſie überflüſſig bezeichnen, oder als „klerikale Geſchmackloſigkeit“
verſchreien, auf die Tagung von nnsbruck fielen derartige Geſchoſſe
hageldicht um ˙o feſter können und müſſen die weiteſten Kreiſe
Oeſterreichs, die leitenden nicht ausgenommen, von threr wachſenden
Bedeutung und Notwendigkeit durchdrungen ſein. War denn nicht
der Antikatholikentag 3u &  nnsbruck Am 11 Oktober ein glänzender
Beweis hiefür? IN ſich o kläglich und Unbedeutend, trotz des Reklame
edners Wahrmund und des Jeſuitenapoſtaten Hoensbroech, zeigte *

doch das ganze Unbehagen über die chriſtliche Heerſchau un den
herrlichen Tagen 3uU nnsbruck und Amt ndirekt ihre aktuelle Be
eutung.

Für England bedeutete die zweite Hälfte des Jahres 1910
einen Fortſchritt mehr un Anerkennung und Ausbreitung des D·
liſchen Glaubens Nicht wurde der die Katholiken ielfach ver.
etzende Krönungseid mit großer Stimmenmehrheit bgeſchafft und
NI eine eine Formel geſetzt, die den Wünſchen der romi
katholiſchen Minorität Rechnung trug; eS wurde auch als ausdrucks
volles Zeichen ihres Aufſchwunges die herrliche Kathedrale 3 Weſt
minſter nach einer glänzend verlaufenen Weihefeier endlich dem
Gebrauche übergeben, die QAus freiwilligen Spenden Iu der Höhe von
mehr denn ſieben Millionen Kronen ar Tbaut worden. Vor allem
Aber hat Englan mn der abgelaufenen Periode einen erſten natio⸗
nalen katholiſchen Kongreß gehabt, ein Gegenſtück U unſeren
Katholikentagen.

Der Vorſchlag zur Berufung einer olchen Verſammlung war
erſt letztes ahr von Tzbiſcho Bourne 3u Mancheſter ausgegangen
und ein Zweifel an dem Gelingen bar bei der relativ geringen
Zahl der Katholiken gewi gerechtfertigt. Allein die glücklichen Erfolge,
die der „Verein zur Verbreitung der katholiſchen Wahrheit“ ſeit
wanzig Jahren n einen jährlichen Verſammlungen aufzeigen konnte,
waren ſehr ermutigen und der Erfolg hat da Kalkül nicht Lügen
geſtraft Der Schauplatz der Tagung bar die volksreiche Induſtrie⸗
U Leeds Iu der rafſcha York Der Stadtrat ſtellte für die
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Verſammlungen das Rathaus zuv Verfügung und da C5 ſich U klein
erwies, öffnete die Univerſität ihre weiten 0  en für die Sektions⸗
beratungen.

Außer dem Erzbiſchof von Weſtminſter nahmen Biſchöfe,
Aebte und viele hervorragende rieſter und Laien eil und da unter

letzteren auch der atholiſche ord⸗-Mayor von London Am ſeiner Ge⸗
mahlin ſich befand, ard ihm und dem mit ihm reiſenden Erzbiſchofe
bei threr Ankunft un Leeds Mayor der ein überaus
glänzen Empfang erette Mit einer machtvollen Rede, worin
mn einem Rückblick auf die letzten ſechzig Jahre die glückliche Entwicklung
der Kirche Englands arlegte, eröffnete Erzbiſchof Bourne den Kongreß.
In zahlreichen Sektionsſitzungen wurden alle die religiöſen, kirchlichen
und ſozialen Fragen erörtert, Aan deren Löſung die vielen, über ganz
England hin zerſtreuten Vereine arbeiten, der St. Vinzenz⸗Verein,
die Mäßigkeitsvereine, Jünglingsvereine, Verein zur Verbreitung
der katholiſchen Wahrheit, zuu Unterſtützung katholiſcher Sträflinge,
5  Um Schutze jugendlicher ädchen, die Gewerksvereine (Trade
Unionists), der Verein katholiſcher Schulleiter uſw

Die Bedeutung dieſes erſten Kongreſſes für die erfolgreiche
Weiterentwicklung des katholiſchen Lebens Englands glauben Vir
nicht hoch genug bewerten können. Er var eine Muſterung O·
liſcher Kräfte und enn Insaugefaſſen der Arbeiten und Aufgaben,
die noch der Löſung harren; aber EL zeigte auch den Nichtkatholiken,
daß Im 0 der katholiſchen Minderheit eine nich 3u Uunter
ſchätzende Lebenskra iege, die Jum 0 de gemeinſamen Vater  —  2
landes mitzuwirken eifrig und ernſtlich beſtrebt iſt

Charakteriſtiſch für die Bekehrung Englands iſt noch ein Fall,
wie ſich kürzlich m der Diözeſe Chiſter abgeſpielt hat In einem
Hirtenſchreiben an einen Klerus 0 der anglikaniſche Biſchof
ewiſſe gottesdienſtliche Gebräuche, die allzuſehr AINn die katholiſche
Kirche erinnerten, verboten: ſo das Feſt MariG Himmelfahrt, jenes
des heiligen ſef, den Allerſeelentag, vor em aber die Feier des
Fronleichnamfeſtes und die Aufbewahrung der Euchariſtie zum
Zwecke der Anbetung und Beſuchung. Das Verbot traf auchdie fünf ritualiſtiſchen rieſter, zwei Pfarrer und drei Vikare, de
vielbeſuchten Seebades Brighton an der u  u  E Englands.
der Biſchof trotz threr gemeinſamen Vorſtellung für die öffentlicheFeier bei ſeinem Verbot verharrte, den Geiſtlichen eS freiſtellend,
rivatim 3u glauben, was ſie gelüſtet, erhielt C von einem derſelben
die treffende Antwort I kann meine Religion ni trennen; ichhabe nicht eine Religion für mein Studierzimmer und eine andere
für das Gotteshaus.“ Dem Zwieſpalt 3u entgehen, legten ſie ihreStellen in die an de Biſchofs zurü und traten zur katholiſchenKirche über. Man glaubt, daß nicht wenige ihrer früheren Pfarrkinder dem gegebenen Beiſpiel folgen werden.

November. (Abgeſchloſſen


